
Glossen und Kritiken

AlfredWolfeustein . („Die selt¬
same Anomalie in meinem Dasein ließ
meine Gefühle niemals dem Herren, ließ
meine Leidenschaft stets dem Gedanken
entspringen ." L. A . Poe .)
Der Begriff „Gedankeulgrik" behielt
lange etwas Verdächtiges von der pro-
phglaktischen Art nnd Weise, mit der
er ans der Schule in seinen verquollen¬
sten Exemplaren gegen uns angewandt
wurde. Dort gab es nämlich in den
durch - und durch -gehechelteu Beispie¬
le» weder Gedanken noch Lgrik. 2n
ein paar Llitefälleu nur Gedanken
(aber seit Jahrzehnten tote Gedanken).
Später kam aus dem Grieben heraus
der Begriff als ein ganz Neues , das
Fleisch und Blut besaß . Da blühte die
Erkenntnis, daß „Gedankeulgrik" nicht
immer bloß erküftelte und erschwitzte
Bosselei r« sei» braucht, sondern in
Herz und Hirn erlittene, im Gefühl wie
iu einem Fegefeuer reiugeglühte und in
prasselnden Eruptionen aus der Seele
gerissene Sensation leibhaftig wandeln
lasse« kann.
Nämlich immer manifestieren sich die
zwei Grundtgpen in jeder Gruppe
Dichtung : Gefühl und Gedanke, Her;
und Hirn soft gleichbedeutend mit dem,
was Gervinns als musikalische und pla¬
stische Gattungen der Dichtung un¬
terschied), Bürger und Klopfkock»
Lchickele und Werfel . (Wir sagen

hent vielleicht : Neo -Welodiker nnd
Neo -Pathetiker.) Und schon indem
ich die letzten beiden Namen hiu-
schreibe, wird klar , wie nahe jetzt die
zwei Wege einander laufen: das Herz
singt, was das Hirn erfüllt, und die
Gedanken entladen in Blitzen der 2u-
brunst die Spannung , die die zockenden
Gefühle zusammenballteu . Das 2deal
des Hermaphroditen (man denke das
Wort so wesentlich-platonisch , wie es
gemeint ist ! ) nimmt Gestalt au. 2u
Alfred Wolfensteins Gedichtbuch „Die
gottlosen 2ahre " (bei S . Fischer , Ber¬
lin ) scheint mir der Pfad Lgrik, der
mehr durch die Stirn als durch die
Brust steigt, am konsequentesten weiter-
gebahnt. Zwei Sätze hat dieser Dich¬
ter, die wie Bergmauuslampen vor ihm
her brennen: „Kein Schicksal soll mir
meine Stirn entführen" und „2m Life
blanksten Denkens singt des Mannes
Melodie . ." Dem Kompromiß mit
tändelnden Herrichtero glättet sich kein
Entgegenkommen, noch weniger mit
den Akrobaten restlos gekonnter Tech¬
nik . (Hier liegt eine Fußangel.) 2u
der Prosa wäre Einstein oder Franz
2ung eine ungefähre Parallele, in
Rilke -Stücken wie „Der Ball", „Der
Hund" entsprang vielleicht ein erster
Nachbar dafür . Straff dreht ein
Rhythmus , der stch jeden Augenblick io
der Gewalt hat, sein Seil, und der die
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schmerzhafte Geistigkeit seiner Reizun¬
gen unmittelbar erschöpfend enthält und
behält . Zielbewusst , schwindelfrei , stetig
klimmt es von „Unsicherheit " zu
„Sicherheit " . „Wenn es Götter gäbe»
wie hielte ich ' s aus , kein Sott zu sein!
2jlso gibt es keine Götter ! Wohl zog
ich den Schluß , nun aber zieht er mich.
Alles Unvergängliche — das ist nur
ein Gleichnisl Und die Dichter lügen
zuviel. — Aber von Zeit und Werden
sollen die besten Gleichnisse reden : ein
Lob sollen sie sein und eine Rechtferti¬
gung aller Vergänglichkeit !" heißt es
bei Nietzsche — 2m Grunde ist auch
Melaucholei und Leid ein solches Lob
und eine Rechtfertigung . . Wolfeu-
steiuisch: „Der die reißend schöne
Spannung nicht ausschwieg ! Vom Le¬
ben auch den Tod mitliebt und ihn sehr
vertragen kann — !" Trauer ist hier
die spezifisch intellektuelle Trauer der
Zein - Nervigen unserer Tage , eine
Schwermut , die nicht in so handfesten
und greifbaren Dingen wie Liebeskum¬
mer und Vou - Alellscheu- Betrogeuseiu
wurzelt , sondern in der aparteren Ein¬

samkeit , mit der uns von nächtlichen
Sommerfrischen , von Stuben im Un¬
stern , von vorhanglos - ofsenen Fenstern,
von Zimmerdecken , von Gliedern des
eigenen Körpers , von einem „Nichts"
Wunden geschlagen werden . Auch
Trauer , drunterhin , daß mau so haar¬
dünne Nerven hak , die Sachen und sich
selbst in so splitterwinzigen Nuancen zu
empfinden , und daß mau von keinem
Gott wissen darf , der diesen Kelch von
einem nimmt . Die hellseherische und
hellhörige Snbrunst eines maskenlosen,
bis zu den „Müttern " getauchten
„Palmström " stachelt sich und Gespen¬
ster am hellichten Tage werden so ge¬
packt , daß nichts zu tun übrig bleibt.
Dichte « wird Röntgenbestrahlung des
Worts , ein Heilmittel für den Dichter
und für uns . „2ch bin ein Geländer
am Strom : fasse mich wer mich fassen
Kanu! Eure Krücke aber bin ich nicht" ,
schrieb Nietzsche . . Wolfensteiuisch:
„Mit dem Atmen der Nacht mich ent¬
schlackend, Meinen Kopf schneeig weit
und kalt , So entschwand ich mir in die
Zerue ." Max Zerrmanu , Neiße
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schmerzhafte Geistigkeit seiner Aeiznal
gen unmittelbar erschöpfend enthält nun
behält. Zielbewusst , schwindelfrei , stet»
klimmt es von „Unsicherheit " ;i
„Sicherheit" . „Wenn es Götter gäbes
wie hielte ich' s aus , kein Gott zu fein
Ljlso gibt es keine Götter ! Wohlzo^
ich den Schluss, nun aber zieht er mir!
Alles Unvergängliche — das ist nul
ein Gleichnis! Und die Dichter lüge!
zuviel . — Aber von Zeit und Werdel
sollen die besten Gleichnisse reden: eil
Lob sollen sie sein und eine Rechtfertil
gnng aller Vergänglichkeit!" heisst
bei Nietzsche — 2m Grunde ist au^
Melancholei und Leid ein solches Lo
und eine Rechtfertigung . . Wolfen
steiuifch: „Der die reissend fchöu
Spannung nicht ausschwieg ! Vom L^
den auch den Tod mitliebt und ihn sell
vertragen kan» —!" Trauer ist hil
die spezifisch intellektuelle Trauer d«
Zein -Nervigen unserer Tage, eil
Schwermut, die nicht in so handfest^
und greifbaren Dingen wie Liebeskun
mer und Vou - Meuschen -Betrogense
wurzelt, fondern in der aparteren Lij
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